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Brüder, die im Stacheldraht der Henker
taufendfach für uns ihr Blut vergolten,

Brüder, die man foltert nach Methoden,
die man — tot — noch auf der Flucht erfchoffen:
Um Euch, Brüder, wird die Welt fich dreh'n.

Brüder in den dunklen Kafematten,
Ihr feid das Gefetz, zu dem wir fteh'n.
An Euch wird der freche Spuk zum Schatten,

Um Euch, Brüder, wird die Welt fich dreh'n.
Hans Chrifloff.

n iiiii nun unii minuti um uni m m uni ii nu ni ni nu ni ihiiiii iHiiiiii unitili ini un

O Zur Weltlage | 0
im in inni m m iiiiiii ni nun m m n in in um nu m m nu

Während ich mich niederfetze, um diefe Erörterungen zur Weltlage
zu fchreiben, lodert das Feuer in Spanien wieder höher auf. Die
Fafchiften fetzen zum letzten Angriff auf Madrid an. So fei denn wieder
zuerft von Spanien geredet.

Im Vordergrund
ift ja Spanien, gewiß, immer — immer das Höllenfeuer, das dort nicht
Moskau, fondern Rom und Berlin angezündet.

Inzwifchen ill mit großem Lärm ein neuer Akt der diabolifchen
Komödie eröffnet worden, der man den Namen Nichtintervention
gegeben hat, um dahinter, als einem Wandfchirm, Bosheit, Lift, Gewalt
und Wortbruch auf der einen Seite, Feigheit, Egoismus und Selbft-
betrug auf der andern Seite, verbergen zu können. Wieder machen die
Engländer und Franzofen „ernft": der ohnehin befcheidene Zuftrom
von wirklich Freiwilligen und von Kriegsmaterial an die Volksfront
hört fall ganz auf, die Italiener und Deutfchen aber, befonders die
Italiener, fchaffen mit höchftem Aufgebot beides in Maffe zu Franco:
3500, nach andern fogar 10,000 Italiener, dazu Taufende von Deutfchen

follen, zum Teil maskiert, über Marokko diefer Tage
hingebracht worden fein, dazu alles übrige. Es follen nun neben etwa
20,000 Deutfchen 70—80,000 Italiener „nichtintervenieren". Die
Führung ift vollends in italienifchen und deutfchen Händen. Es ift ein
Ueberfalls- und Eroberungskrieg und dazu ein Mordbrennerkrieg, genau
wie der abeffinifche, nur diesmal noch deutlicher mit Hilfe der Deutfchen

geführt, während die Spanier Francos mit den Marokkanern

zufammen die Askaris bilden. Und dazu ill es nun ein
Welt-Bürgerkrieg.

Die Inkraftsetzung der Kontrolle ift nun auf den 13. März hinaus-
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gerückt. Das gefchieht, damit inzwifchen nach größtmöglicher Anhäufung

von Truppen und Material für die Fafchiften Madrid genommen
werden könne. Als Vorwand dienen vorgegebene Zahlungsfchwierig-
keiten, die Forderung, daß der Goldfehatz der Regierung fequeftiert
werde — den nähme Schacht wohl am liebften felbft zur Hand —,
oder eine freche Lüge und Umkehrung der Wahrheit ins Gegenteil
wie die Behauptung, die Franzofen drängen in Spanifch-Marokko ein!
Wenn aber die Blockade endlich kommt, dann ill tödlicher, daß wieder
nur England und Frankreich, vielleicht fogar Rußland, fie „ernft"
nehmen. Auch ift fie hübfeh fo eingerichtet, daß die italienifchen und
deutfchen Kriegsfchiffe (was haben diefe dort zu fuchen?) die Küften der
Volksfront, vor allem Kataloniens, bewachen. So haben fie es ja
bequemer, wenn fie dann wieder direkt angreifen wollen. Und ein
folches teuflifches Spiel, hinter dem fich eine teuflifche Gefinnung
verbirgt, oder doch auf Seiten Frankreichs der Wille, fich felbft zu betrügen

und fich betrügen zu laffen, follen wir gar noch als befonders
pazififtifche Leiftung bewundern? Blödheit, Feigheit, Selbftbetrug
mögen meinetwegen Pazifismus fein, aber mit Frieden hat das nichts
zu fchaffen.

Inzwifchen ift der Fall Malagas erfolgt, durch italienifche und
deutfehe Truppen, wie Kriegsfchiffe und Flieger, nebft italienifcher
und deutfcher Führung gegen eine (wie es fcheint) wenig fähige
Verteidigung zuftande gebracht. Jenes bekanntefte Schweizerblatt, das man
nicht zu nennen braucht, bringt es fertig, von einer befondern Schonung

und Hochherzigkeit zu fchwafeln, die bei diefem Anlaß die
Fafchiften gezeigt hätten. Sie beftand darin, daß fofort dreiunddreißig
„Tribunale" gefchaffen wurden, die am laufenden Band Todesurteile
en gros lieferten. 5000—8000 follen erfchoffen worden fein, nur
weil fie nicht den Bürgerkrieg der Fafchiften gewollt. In „Bündeln"
(Fasci!) von 50 bis 100 wurden fie zur Exekution gebracht. Die
Marokkaner würfelten zuerft aus, wer auf das Herz und wer auf den

Kopf zielen folle. Frauen und Mädchen wurden in Gegenwart ihrer
Gatten, Kinder, Gefchwifter auf den Straßen von den Verteidigern
von Ordnung, Chriftentum und nationaler Gefinnung vergewaltigt.
Inzwifchen vollzog fich folgendes Schaufpiel, das ein englifcher Augenzeuge

befchreibt:

„Die Straße von Malaga füllte Sieh mit ungeheuren Maffen von Menfchen,
die in Schreckensfchreie ausbrachen, wenn das Wort umging: „Die FaSchiften
kommen!" Mehr als 100 000 flüchteten fofort auf die Straße, die nach Almeria führt,
wo man Frieden und Sicherheit vor dem Haß der Fafchiften zu gewinnen hoffte.
Diefe Straße wurde eine Hölle, bombardiert von fpanifchen Fafchiften und
italienifchen und deutfchen Kriegsfchiffen, wie fie war. Flugzeuge in Maffenformatio-
nen warfen ihre Bomben ab und feuerten mit Mafchinengewehren auf die unglückliche

Maffe. Die Straße war bald von Toten überfät. Mütter, die nicht mehr zu
laufen vermochten, erwürgten lieber ihre Kinder, als fie in die Hände der Fafchiften
fallen zu laffen; dann rannten fie mit dem Kopfe gegen Steine oder warfen lieh
unter die Räder der Karren. Kinder, welche ihre Väter und Mütter verloren
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hatten, rannten fchreiend umher und warfen Sich auf den Boden. Viele wurden
von der vorwärts drängenden Menge zertreten." x)

Im Angefichte folcher Dinge wagt der Chefredaktor einer andern
großen (dazu „frommen") Schweizerzeitung davon zu reden, daß die
kämpfenden Parteien „fich abzappeln" würden. Zu folcher herzenskalten

Roheit haben Sattheit und Hochmut es bei uns gebracht.
Der Fall von Malaga foil, neben militärifcher Unfähigkeit (die

vielleicht Fabel ift), vor allem dem Mangel an Einheit und Organifation
auf Seiten der Volksfront zuzufchreiben fein. In der Tat treten die
Unftimmigkeiten zwifchen den verfchiedenen Elementen der Volksfront

deutlicher hervor. Es fcheinen befonders die „Trotzkiften" zu
fein, die mit ihrer Forderung, daß, auch zur Rettung Spaniens, fofort
die foziale Revolution völlig durchgeführt werde, Unheil ftiften.
Damit foil zufammenhängen, daß Rußland fich zurückziehe, der
Gefandte Rofenberg abberufen, der General Kleber kaltgellellt worden
fei. Wie dem auch fei, fo liegt jedenfalls hier, bei der mangelhaften
Einigkeit, die Hauptgefahr für die Volksfront. Die andern find zwar
innerlich auch nicht einiger, aber fie werden durch den eifernen Reifen
der Diktatur zufammengezwungen.

Inzwifchen ift eine englifche Delegation, beftehend aus Mitgliedern
der Staatskirche und der Freikirchen, in Spanien gewefen und hat mit
Nachdruck feftgeftellt, daß es eine fchlimme Entftellung der Wahrheit
fei, wenn behauptet werde (was beSonders in England noch fehr Stark
der Fall zu fein Scheint, bis weit in die Linkskreife hinein), daß die
Volksfront-Regierung gegen Gott, die Religion, die Kirche, gerichtet
fei. Davon könne keine Rede fein. Am Anfang des Krieges, als die
Regierung, plötzlich von ihrem eigenen Heer überfallen, alle Ordnungskräfte

gegen diefes habe aufbieten muffen, hätten wohl zügellofe Banden

Dinge verrichtet, welche die Regierung entfchieden mißbilligt habe.
Aber das fei nun lange vorbei. Kirchen und Klofter feien zum Teil
angezündet worden, weil fie Feftungen und Arfenale gegen das Volk
gewefen feien. Diefes zu gewinnen, habe die Kirche im Laufe der
Jahrhunderte wenig getan.

„Zu Zeiten find Zweige der Kirche aktiv mit Syftemen der Politik und mit
Arten von Regime verbündet geweSen, die offenkundig mit dem Geifte Chrifti
unvereinbar waren,"

heißt es in einer andern Aeußerung englifcher Kirchenmänner. Und
ein Mitglied jener Delegation fchreibt:

„Der fpanifche Konflikt fpielt fich ab zwifchen Unterdrückung und Reform,
zwifchen Demokratie und FaSchismus, zwiSchen mit dem Fafchismus unauflöslich
verbundenem Heidentum und wefentlicher Wahrheit des Chriftentums. Wenn unfere
englifche Kirche dazu fehweigt, fo wird fie durch diefes Schweigen mitfehuldig an
einer neuen Kreuzigung Chrifti." (New Statesman, 27. Februar.)

Und eins fei nicht vergeffen: Furchtbar ifl die Not in Spanien, befonders

der Frauen, Kinder und Kranken. Es helfe, wer nur helfen kann!

x) So der Korrefpondent des „Daily Herald".
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Im Hintergrund.
Aber im Hintergrund, von diefer höllifchen Flamme beleuchtet,

zeichnet fich die Gefahr des nicht mehr wenigftens räumlich auf Spanien
konzentrierten, fondern direkt die ganze Welt umfaffenden Bürgerkrieges

ab.
Diefe Gefahr hat in der Berichtszeit eine neue Form angenommen

Suchen wir fie in großen Zügen nachzuweifen.
Den Ausgangspunkt bildet diesmal

Die englifche Aufrüßung.
Sie ift, auf ihrer Linie, nach der deutfchen und ruffifchen, die große

Tatfache. 1500 Millionen Pfund 30—35 Milliarden Schweizer-
franken) in fünf Jahren, 400 Millionen Pfund 8—9 Milliarden
Schweizerfranken) in diefem Jahr. Und das ein Minimum! Wenigftens
10,000 Flugzeuge. Dazu gewaltige Vermehrung der Flotte und des
Landheeres. Wozu? Die Antwort ift wohl klar und einfach: Zur
Erhaltung des Weltreiches. Das wird vom Schatzkanzler und andern
ideal formuliert: zur Erhaltung des Friedens — a mesure of peace:
eine Friedensmaßregel. Und ficher ift wohl, daß diefe furchtbare Macht
zum Angriff nicht verwendet werden foil. Aber ob fie nicht ihr eigenes
Gefetz in fich trägt, wie jede Kriegsrüftung? Die Oppofition fragt:
„Soll diefe Rüftung wirklich und tatfächlich dem kollektiven Frieden
dienen? Sich gegen jeden Friedensftörer wenden? Nur dann könnten
wir dazu Ja fagen." Und fie mißtraut. Mit Recht. Das ift die
Haltung, die auch bei uns ein Sozialismus, der diefen Namen noch
verdiente, einnehmen müßte, ftatt vor dem bürgerlichen und fafchiftifchen
Militärpatriotismus zu kapitulieren. (Vom religiöfen Antimilitarismus
rede ich jetzt nicht.) Und vor allem ift zu fagen: Mit diefen 30 bis
35 Milliarden und allem, was damit zufammenhängt, bezahlt England
eine elende Politik, wie fie in der Mandfchurei- und Abeffinienfrage
gipfelte.1)

Das gleiche gilt, mutatis mutandis, für die Schweiz. Sie bezahlt
mit 325 Millionen und allem, was damit zufammenhängt, Sünden ihrer
Politik, und bezahlt mit — Fluch über fich felbft.

Muffolinis Schrecken.

Diefe englifche Aufrüftung hat bei den fafchiftifchen Spekulanten,
vor allem bei Muffolini und Hitler, gewaltigen Schrecken erregt; fie
waren nicht darauf gefaßt.

Vor allem bei Muffolini. Es ill dann noch dazugekommen, daß
die Engländer den Negus zu ihrer Krönungsfeier eingeladen haben.

1) „Wenn die Regierung," fagt „News Chronicle", das liberale Hauptorgan,
„in den verfloffenen Jahren für das Werk eines konftruktiven Friedens ein Zehntel
oder ein Hundertflel ihres gegenwärtigen brennenden Enthufiasmus für die
Aufrüftung eingefetzt hätte, wären weder wir noch Europa heute in diefer Patfche.';
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Auf einmal erhebt fich vor Muffolini das Gefpenft Abeffinien. „Wenn
Abeffinien mir doch wieder verloren ginge?" Der Große Fafchiftenrat
wird fofort einberufen; eine Militarifierung Italiens bis zur letzten
Fiber, Leib, Seele und Befitz inbegriffen, befchloffen. Dazu die Infel
Pantelleria, zwifchen Sizilien und der afrikanifchen Kütle, fchwer
beteiligt und zum Flugzeughafen ausgebaut, um den Engländern den
Weg nach Suez zu verfperren. Die Verhandlungen mit der Türkei
(die ihrerfeits wohl wegen ihrem latenten Konflikt mit der arabifchen
Welt auf England einen Druck ausüben will), Jugoflawien und fo
fort, von denen fchon berichtet worden ift, follen, foweit als möglich,
das öftliche Mittelmeer gegen England fichern. Dazu Spanien —
Gibraltar — Marokko!

Vor allem gibt Abeffinien Muffolini mehr zu fchaffen, als die Welt
ahnt. Der Sachverhalt ill nun wohl klar: Abeffinien ift nicht erobert,
nur überrafcht. Die Eile, womit Eden, aber auch Blum, diefen
Sachverhalt kennend, den Grabftein auf es gewälzt (c'est chose finie) ift
ein fchweres Gewicht mehr in der Waagfchale ihrer Schuld. Die Herrfchaft

der Italiener ift auf einige befeftigte Städte und Lager, die Reichweite

ihrer Kanonen und die Wirkung ihrer Luftbomben, befchränkt.
Nicht einmal in der unmittelbaren Umgebung von Addis Abeba dürfte
ein Italiener fich niederlaffën. Die 50,000 „Arbeiter", die man hin-
gefchickt, find Soldaten, welche die ftets gefährdete Bahnlinie zu
überwachen haben und zu den 250,000 Mann der Befatzung kommen. Die
Leidenfchaft der Rache brütet über ganz Abeffinien. Die Erfchießung
des Ras Defila — des Verteidigers feiner Heimatfcholle, ihr Herren
Schweizer Patrioten vom Geldfack, Mafchinengewehr und Rofen-
kranz! — und die Ausftellung feiner Leiche in Addis Abeba werden
das Gegenteil des erwarteten Erfolges zeitigen.

Das Attentat auf den fogenannten Vizekönig Graziani follte, wie
behauptet wird, das Zeichen eines allgemeinen Aufftandes und des

Angriffs auf Addis Abeba felbft fein. Wie die Italiener darauf reagiert
haben, zeigt folgender Bericht:

„FSammenwerfer, Eingeborenenhütten in Brand fetzend, Männer, Frauen und
Kinder lebendig verfengend Italienifche Truppen vor Mordlufl trunken,
miteinander wetteifernd, wer die Meiften abfchlachte Meffer, Piftolen, Handgranaten,

von den Behörden mit den Worten ausgeteilt: „Geht und tut was ihr wollt
unter den Eingeborenen ..."

Das waren, wie ich aus unbedingt zuverläffiger Quelle erfahre, die
grauenerregenden Szenen, die fich in Addis Abeba abfpielten, als die fafchiftifchen Beherr-
feher der Stadt, durch das Bombenattentat auf Vizekönig Graziani in befinnungs-
lofe Wut verfetzt, die Ordre ausgaben: „Rache!"

Drei Tage dauerte die Metzelei ohne Unterbrechung an. Taufende von Männern,

Frauen und Kindern [es follen mindeftens 6000 fein] wurden durch die
kulturbringenden italienifchen Eroberer kaltblütig hingemordet, verftümmelt oder zu
Tode gemartert.

Das Attentat auf Graziani — er ift vor zehn Tagen durch eine Bombe
verwundet worden — war als ein Signal für eine allgemeine Erhebung durch alle
abeffiniSehen Provinzen gegen die Erdroffelung durch die Italiener gedacht. Die
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unerhörte Brutalität der Repreffalien hat die Abeffinier zeitweilig niedergeworfen,
aber eine folche Entfchloffenheit zu einer endgültigen Rache gefchaffen, daß neue
und vielleicht erfolgreichere Revolten unvermeidlich find.

Sofort, nachdem Graziani verwundet worden war, Schloffen die Behörden die
Tore der Umfriedung, wo das Attentat ftattgefunden hatte. Dann wurde eine
Infanterieabteilung aufgeboten; diefe fchoß durch die Lucken des Zaunes jeden
Abeffinier nieder, den Sie zu Geficht bekam. Drei Tage war die Hölle los. Die
Behörden begannen damit, daß Sie Hunderte und Hunderte von Abeffiniern in der
Stadt und ihrer Umgebung umringten und ohne Gerichtsverhandlung oder auch
nur Unterfuchung niederfchoffen. Aber auch diefe Schlächterei könnte, verglichen
mit dem, was folgte, fall die Würde des „Legalen" annehmen. Die fafchiftifchen
Milizen von Addis Abeba, wie die Brigaden italienif eher Arbeiter, wurden bis zu
den Zähnen bewaffnet und erhielten die Löfung, daß fie in den Eingeborenenquartieren

der Stadt tun dürften, was fie wollten. Sie ftürzten fich, bewaffnet mit
Meffern, Piftolen, Handgranaten und Flinten auf die wehrloten Eingeborenen.
Arbeiter, die mit Flammenwerfern ausgeftattet waren, ähnlich wie man Sie im
Weltkrieg anwendete, umringten Teile der Eingeborenenquartiere und ergoffen
fyftematifch Feuer auf die primitiven Hütten der Eingeborenen, bis der Platz eine
ratende Hölle war.

Zuerft flohen die Eingeborenen auf die Straßen, wenn die Flammen ihr Heim
erreichten. Aber fobald fie im Freien waren, wurden Sie von den Italienern nieder-
gefchoffen. Diefe betrachteten die Schlächterei als eine groteske Art von Sport und
wetteiferten miteinander, wer die meiften Eingeborenen „zur Strecke bringen"
könne. Bald hörten die Abeffinier mit ihren Frauen und Kindern auf, aus den
Hütten zu laufen. Und nach einer Stunde oder zwei war auf dem angegriffenen
Platze nicht ein Abeffinier mehr am Leben.

Zahllofe Fälle vereinzelter Greueltaten, durch Perfonen aus der bluttrunkenen
Maffe der Ziviliften verübt, vermehrten noch die Schrecken diefer drei Tage.

Jetzt — ift alles ruhig!"
Damit vergleiche man folgende Ausführung der „Neuen Zürcher

Zeitung" (Nr. 381) über die „Politik des Papftes":
„Den Auftakt zu diefem Schlußkapitel der Politik Pius XL wird die

Verleihung der „Goldenen RoSe" [„Tugendrofe"] an die Königin von Italien und
Kaiferin von Aethiopien fein, eine Auszeichnung, die das ganz befondere
Wohlwollen des Papftes kennzeichnet und äußerft Selten vorkommt. Zudem bedeutet
diefe Verleihung auch die Anerkennung des äthiopifchen Imperiums, da die „Goldene

Rofe" der „Königin-Kaiferin" gewidmet wird. Nun ift es ohne weiteres
verftändlich, daß diele Anerkennung durch eine to hohe moralifche Autorität [!!], wie
fie der Vatikan darfteilt, für die fafchiftifche Politik fehr wertvoll fein muß."

Nach was mag diefe „Goldene Rofe" wohl duften? Mehr nach
Giftgas oder mehr nach Blut?

Zu diefer Erfahrung mit England und Abeffinien gefeilt fich eine
in Italien felbft: alle künftlichen Mittel zur rafchen Vermehrung der
Bevölkerung haben nichts geholfen; die Geburtenzahl finkt rapid. Sie
ift in gleichmäßiger Abnahme von 500,000 im Jahre 1923 auf 372,000
im Jahre 1936 gefallen. Muffolini felbft redet im Hinblick darauf von
einem fallimento completo. Nun will man es weiter verfuchen, mit
Aufgebot all der Mittel, die man fchon von den Zeiten des finkenden
Römerreiches her kennt: Befteuerung der Junggefellen, Begünftigung
der kinderreichen Familien und fo fort. Es wird alles nichts nützen:
die Italiener empfinden das Leben im Zeichen des Liktorenbündels
nicht fo, daß fie es Kindern gönnen möchten, fo wenig als die Deut-
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fehen unter dem Zeichen des Hakenkreuzes fo empfinden. Liktoren-
bündel und Hakenkreuz bedeuten eben nicht Leben, fondern Tod.

Es platzt hier übrigens, wie man weiß, eine Lüge. Man behauptet,
keinen Raum zu haben (was auch eine Lüge ill) und will doch diefen
Raum möglichft mit Menfchen vollftopfen. Lügen halten nicht.

Die neue Allianz mit Hitler und ihre Folgen.
In feinem Schrecken über die Wucht der englifchen Aufrüftung,

die Nemefis von Abeffinien und das Fiasko feiner Bevölkerungspolitik
wendet fich Muffolini Hitler zu. Er adoptiert die Parole des Anti-
kommunismus, weil fie nützlich fcheint, und neuerdings fogar die
Raffentheorie.1) Er macht Hitler Konzeffionen.

Das erfte und wichtigfte Opfer ift Oefterreich. Muffolini zieht
offenbar feine Hand von ihm zurück. Das ift die neuefte, bedeutfame
weltpolitische Tatfache. Er erklärt fich auch gegen die Berlin befonders

verhaßte Rückkehr der Habsburger. Er läßt, fcheinbar wenigftens,

Deutfchland freie Bahn im Südoften Europas — Mitteleuropa!
Damit rückt Oefterreich wieder in den Mittelpunkt der Aufmerkfamkeit

und der Gefahr. Dort hat inzwifchen der berühmte Befuch
Neuraths, des deutfchen Außenminifters, ftattgefunden. Bei feinem
Einzug in "Wien empfingen ihn durch deutfehes Geld und deutfehe
Propaganda aus ganz Oefterreich herbeigeführte Zehntaufende von
öfterreichifchen Nazis mit dem Rufe: „Heil Hitler! Juda verrecke!"
Bei feiner Abfahrt war dann Schufchniggs „Vaterländifche Front" da,
ebenfalls aus ganz Oefterreich aufgeboten und rief: „Es lebe Oefterreich!

Hoch Schufchnigg!"
Damit ill das öfterreichifche Problem klargeftellt. Neuraths Befuch

felbft ift nach der allgemeinen Auffaffung ein Mißerfolg gewefen. Er
follte den Anfchluß, in verdeckter Form, fertig machen und erreichte
nur eine „Kommiffion für kulturelle Zufammenarbeit". Aber das ill
leider nichts Endgültiges. Der Nazismus fchwillt in Oefterreich immer
höher an und dringt in die nächfte Nähe Schufchniggs. Ein feltfames
Verlangen nach dem Zuchthaus! Diefen Leuten möchte man es fall
gönnen. Der letzte und einzige Damm gegen Hitler fcheint die Rückkehr

der Habsburger zu fein. Schon ili Otto von Habsburg in Buchs

gewefen. Aber nun hat fich neben Italien auch Jugoflawien dagegen
erklärt. Und ob Schufchnigg nicht lieber felbft regieren will?

Ueber all diefer Not und Gefahr aber waltet die Nemefis des

12. Februar 1934. Denn nur die fozialiftifche Arbeiterfchaft könnte,

1) Die fafchiftifche Zeitfchrift „Vita Italiana" bringt eine UeberSetzung der
„Weiten zu Zion". Cianetti, der Vorfitzende der fafchiftifchen Arbeiterverbände,
befucht Streicher in Nürnberg.

Mit diefer Wendung gegen die Juden mag Muffolini wohl auch den Arabern,
um die er wirbt, eine Freude machen wollen.

Man bedenke bei dietem Anlaß, daß die enthufiaftifche Biographin Muffolinis,

Margherita Sarfatti, eine Jüdin ift!
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mit den andern anfchlußgegnerifchen Kräften zufammen, jenen Damm
gegen Hitler bilden. Die Kanonen, die fich am 12. Februar gegen die
Arbeiterwohnungen in Wien und anderwärts richteten, haben Hitler

"die Pforten Oefterreichs aufgefprengt. "Was Gott wenden möge!

Weiter nach Südoften.

Im Südoften habe Muffolini alfo Deutfchland die Bahn
freigegeben. So lautet die übliche Verfion. Ob fie endgültig ftimmt, ift
zweifelhaft. Aber vorübergehend mag Muffolini fich genötigt fehen,
fo zu tun. So arbeiten denn Deutfchland und Italien weiter an der
Auflöfung der Kleinen Entente und der Balkan-Entente. Eine folche
Sprengung folle die neue Freundfchaft zwifchen Jugoflawien und
Bulgarien fein. Jugoflawien wolle fich, wie Polen, auf eigene Füße ftellen
und, natürlich mit Hintergedanken, feinen Frieden fowohl mit Italien
als mit Deutfchland machen. Dazu hat Frankreichs fchwache Politik
ficher viel beigetragen. In Rumänien aber wütet der Antifemitismus
— im Dienfte Hitlers. Der Rektor der Univerfität Jaffy wird von
Hitlerftudenten mit Mefferftichen fchwer verletzt. Die Leichen zweier
Mitglieder der „Eifernen Garde", die in Spanien in den Reihen Francos
gefallen find, werden zuerft nach Berlin gebracht, wo fie gefeiert werden,

und dann nach Bukareft, wo fich dies in größerem Ausmaß
wiederholt und auch der deutfehe, italienifche und portugiefifche Gefandte
mitmachen, was zu diplomatifchen Scheinmanövern führt. Die
Univerfitäten werden gefchloffen, der Patriarch gegen den Antifemitismus
aufgeboten, das Kabinett — zum Schein? — etwas umgebildet. Aber
Hitler fcheint vorzudringen. Die Mark rollt!

Und im Nordoften.
Polen bleibt immer unficher, Oberft Beck eine der verhängnisvollen

Figuren des heutigen Europa. Man konfpiriert mit Rumänien gegen
die Tfchechoflowakei und Rußland. Ein Buch von Seba, dem
ehemaligen tfchechifchen Gefandten in Bukareft, über die Politik der
Kleinen Entente, worin er von einer gemeinfamen Grenze mit Rußland

fpricht, die erwünfeht gewefen wäre und einft von Lord Curzon
vorgefchlagen worden fei, die aber ein Stück des jetzigen polnifchen
Gebietes in Anfpruch genommen hätte, erregt in Polen ungeheure
Empörung, echte und künftliche, und wird gegen die Tfchechoflowakei
ausgenützt. Diefe ill auf allen Seiten von den Wellen des Haffes
umflutet.

In Polen fcheint nun unter der Führung des Oberften Koc vollends
eine fafchiftifche Militärdiktatur geplant zu fein. Sie gibt fich den
fchönen Namen „Lager der nationalen Einigung". Daß der Fafchismus
fich am liebften mit dem Fafchismus verbündet, liegt aber auf der
Hand.

Wir gelangen damit aber von felbft zu dem Thema:
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Hitler und feine Pläne.

In zwei Formen ftellen fich diefe Pläne dar: als eine Maske und
eine Wirklichkeit.

i. Eine Maske ift wohl die jetzt mit großem Lärm propagierte
Forderung von Kolonien. Sie foil wohl nur über andere Pläne weg-
täufchen. Und inzwifchen das deutfehe Volk in Atem halten und
betäuben. Wohl auch als Preffionsmittel gegen England wirken. Denn
an England wendet man fich damit in erfter Linie. Es foil, wenn es

nicht Kolonien hergeben will, Deutfchland im Ollen und Südoften
freie Hand laffen. Und England will keine hergeben. Abgefehen von
einigen hitlertollen Lords und einem gewiffen Entgegenkommen in
Labour-Kreifen, das aber mehr auf eine Aenderung des ganzen Mandat-

und Kolonialfyftems abzielt, nicht auf eine Rückgabe von
Kolonien an Hitler-Deutfchland, ift niemand für die deutfehe Forderung

zu haben. Man weift — mit Recht — nach, daß weder für die
Gewinnung der Rohftoffe noch für die Unterbringung des Volksüber-
fluffes die Kolonien die Rolle fpielten, die Deutfchland ihnen zu-
fchreibe. Die deutfehe Forderung könnte alfo nur einen militärifchen
Zweck haben. Was auf alle Fälle ftimmt.1)

Wie wenig Deutfchland das mit den Rohfloffen ernft nimmt, zeigt
feine Weigerung, an der Rohfloß-Konferenz des Völkerbundes
teilzunehmen, die gegenwärtig in Genf Stattfindet und für die ein Memorial
des Sekretariates mit den nun allgemein anerkannten Vorfchlägen für
eine beffere Verteilung der Rohftoffe vorliegt.2)

') Zum Mißerfolg des deutfchen Kolonialfeldzuges mag auch das ganze
Verhalten Ribbentrops beigetragen haben: fein dem König gegenüber angewendeter
Hitlergruß, fein Prunkpalaft, der iooo Gälte faffen toll, die von ihm gemachte
und mitgemachte Propaganda und andere Leiftungen des Taktes.

2) Es feien, weil die Sache eine große Wichtigkeit und Aktualität befitzt, noch
einmal einige fie illuftrierende Daten angeführt.

Nach 30 Jahren Kolonifation lebten in allen deutfchen Kolonien etwa 20 000
Deutiche; viel weniger als allein in Paris, ein Sechshundertftel aller deutfchen
Auswanderer, ein Zwanzigtaufendltel des Bevölkerungszuwachfes. Im belgifchen Kongo
finden fich nicht 10 000 Weiße, im itaiieniiehen Erythräa nach 50 Jahren nicht 400
italienifche Siedler.

Was die Rohftoffe betrifft, fo bezog Deutfchland im Jahre 1913 nur l/2 Prozent

der von ihm gebrauchten aus feinen Kolonien, und überhaupt 90 Prozent
nicht aus Kolonien. Von feinem Export gingen nur 0,6 Prozent nach feinen Kolonien.

Alle ehemaligen deutfchen Kolonien bezogen nach dem Kriege aus allen
Ländern für jährlieh 240 Millionen Mark Waren, während der deutfehe Gefamt-
export ca. 12 000 Millionen Mark betrug. Wenn alles aus Deutfchland bezogen
worden wäre (ein ganz unwahrfcheinlicher Fall!), fo wären es alfo 2 Prozent der
deutfchen Ausfuhr gewefen.

Wo ift, hat man gefragt, mehr Wohlfahrt, in Holland mit feinem gewaltigen
Kolonialreich oder in Schweden, das gar keine Kolonien hat?

Man redet übrigens von einer deutfchen „Pachtung" der portugiefifchen
Kolonie Angola. Wäre das ein Tribut für die Rettung vor der fpanifchen Volksfront?
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2. Ili diefe Forderung von Kolonien vielleicht nur ein Schein, fo
ill wohl der andere Plan Hitlers Wirklichkeit: der Vorftoß gegen
Oefterreich und die Tfchechoflowakei.

Denn nun ill wieder Starker Nachdruck auf jene zentrale Tatfache
der englifchen Aufrüftung zu legen. Sie ill für Hitler ebenfofehr als
für Muffolini Enttäufchung und Schrecken. Denn zweierlei ill klar:
einmal, daß beide den Wettlauf mit England und Frankreich in der
Aufrüftung wirtfchaftlich nicht lange aushalten können, fodann, daß
damit eine gewiffe militärifche Ueberlegenheit, deren fich beide
gegenwärtig zu erfreuen fcheinen, mit jedem Monat abnimmt. Aus diefem
Sachverhalt erwächft eine ungeheure Gefahr: daß man verfuchen wird,
eine große Ernte unter Dach zu bringen, bevor die andern völlig
gerüftet find. Und da fcheinen nun Oefterreich und die Tfchechoflowakei

das gegebene Objekt zu fein. Rußland ift zu gefährlich.
Auch hat es, wie man erft jetzt erfährt, an feiner Wellgrenze in aller
Stille auch eine Maginot-Linie errichtet, ebenfo an feiner Oftgrenze
gegen Japan. Ferner befitzt es eine fehr mächtige Flotte in der Oftfee.
Auch wird behauptet, es habe fich in aller Stille eine Art neues
Rapallo-Verhältnis zwifchen Rußland und Deutfchland hergeftellt.
(Was auch Rußlands neues Verhalten in Spanien erkläre.) Der deutfehe
Generalftab fei neuerdings ganz heimlich in Moskau gewefen; der
deutfehe Export nach Rußland fei gewaltig angefchwollen. Damit wäre
Frankreich erft recht iloliert und auf England allein angewiefen.
Nicht ohne eigene Schuld! Es fei von ihm wie von England kein
ernfthafter Widerftand gegen einen Vorftoß nach Oefterreich und der
Tfchechoflowakei zu fürchten. Ein freilich gefcheiterter ungarifcher
Verfuch, dort die fafchiftifche Militärdiktatur einzuführen, die fich
enge an Deutfchland angefchloffen hätte, wird als Vorbereitung für die
Verwirklichung jenes Planes erklärt. Man begänne vielleicht mit
Oefterreich, und zwar in Form eines Naziputfehes, den man als Willen
des öfterreichifchen Volkes auslegen könnte. Dann käme, entweder
fofort oder nach einer Paule, die Tfchechoflowakei daran.

Was ill davon zu halten?
Man foil auch in der Weltpolitik den Teufel nicht an die Wand

malen; aber daß diefe Gefahr vorhanden ift, kann man wohl nicht
leugnen, und dann ift es beffer, wenn man fie aufdeckt. Die Quellen
diefer Gefahr find vor allem die innere deutfehe Lage, die politifche
Schwäche Frankreichs und die Unzuverläffigkeit Englands.

Ich denke, daß es England doch nicht gleichgültig bliebe, wer Böhmen

befitzt und Frankreich nicht wortbrüchig würde. Hitler wird fich
befinnen. Inzwifchen hält er an die internationale Frontkämpfer-Vereinigung,

die in Berlin tagt, Friedensreden. Auch Göring. Diefer
fpricht fall wie ein Antimilitarift und erwartet von einem neuen Weltkrieg

den Untergang der Zivilifation des Abendlandes (von der er die
edelfte Blüte ill), während Blomberg von einem „neuen Pazifismus"
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redet, den die Frontkämpfer verkörperten. Friedensreden Hitlers und
feiner Leute Sind bedenklich. Sie dienen auf alle Fälle auch der
Propaganda und Einlullung. Anders ill es bei Neurath, der, offenbar
zuhanden Hitlers und feiner Leute felbft, erklärt, Deutfchland könnte
fchon darum keinen Krieg wagen, weil die andern ja fo gewaltig
überlegen wären.1)

Intereffant ill auch, wie diefe Lobredner des Krieges, Hitler und
Muffolini, jetzt, wo die andern auch anfangen, auf einmal weinerlich
werden und die „kriegerifchen Demokratien" anklagen, daß fie die
allgemeine Aufrüftung herbeigeführt hätten. Das erinnert etwas zu
kraß an die Fabel vom Wolf und Lamm, aber es ift intereffant, fehr
intereffant!

Noch weiter gegen Often.

"Was Hitler tut und nicht tut, hängt auch mit andern Faktoren der
Weltpolitik zufammen, vor allem mit dem, was im fernen Ollen, am
Pazififchen Ozean gefchieht.

Dort hat alfo in Japan die Militärpartei einen halben Triumph
errungen. Der neue Außenminifter Sato fcheint aber diefer Annahme
nicht zu entfprechen. Und nun fteht auch das wirtfchaftlich nicht allzu
Harke Japan vor der Tatfache der englifchen Aufrüftung. (Auch der
amerikanifchen.) Dazu vor der andern, daß Rußland im Ollen immer
fchwerer angreifbar wird. Und endlich, daß China fich immer mehr

gegen es konfolidiert und fogar eine Verftändigung mit den fogenannten
Kommuniften möglich fcheint. Dazu baut England noch in Singapore
feine gewaltige Flottenbafis in Eile aus. Das alles ift wieder eine
Verfuchung, rafch etwas zu tun. So ftellt man denn die Forderung auf,
in den holländifchen Kolonien Rechte zu bekommen und blickt
überhaupt mehr nach dem Süden, was aber jenen direkten Zufammenftoß
mit der angelfächfifchen "Welt bedeutete, den viele auf die Länge für
unausbleiblich halten. Uebrigens, wie immer in folchen Fällen, ficher
mit Unrecht.

Demokratie, Sozialismus, Pazifismus.

Werfen wir nun noch einen Blick auf die Mächte, die in diefem
Welt-Bürgerkrieg, fei er bloß geiftig oder werde er blutig, auf der
einen Seite der Barrikade liehen, Demokratie, Sozialismus und
Pazifismus.

i. Umtobt ifl immer Frankreichs Volksfront, mit Blum an der

Spitze. Neben der fpanifchen Sache, die fie zu umgehen verfucht, find
es befonders die wirtfchaftlichen Schwierigkeiten, die fie bedrohen.
Eine wirtfchaftliche Belebung fcheint zwar unleugbar, aber die Preife
fteigen, die kleinen Unternehmen werden durch die neuen Sozialleiftun-
gen tatfächlich ftark belaftet, und vor allem: die Patrioten haben ihr

1) Ueber das neue Weftpakt-Angebot Hitlers und Muffolinis, das wohl auch
eine Folge der englifchen (und franzöfifchen) Aufrüftung ift, das nächfte Mal. 15. März.
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Gold ins Ausland geflüchtet.1) Und nun kommen die ungeheuren
Rüftungsausgaben, die Wehranleihe. Ein Anfturm, an deffen Spitze
Flandin ftand (einer der verhängnisvollen franzöfifchen Politiker, der
den 7. März hinnahm und anderes dazu!), wurde abgefchlagen. Allerdings

nur fo, daß Blum eine „Paufe" für die Sozialpolitik verkündigte.

Es blieb aber nur die Wahl zwifchen drakonifchen Maßregeln
gegen die Kapitalflucht und einer gewiffen „nationalen Einigung".
Daß Blum in der fchweren Bedrohtheit Frankreichs durch Hitler und
Muffolini den zweiten Weg einfchlug, nennt die bekannte edle Zürche-
rin einen „Gang nach Canoffa". Auf die „Goldene Rofe" wird Blum
wenigftens nicht afpirieren.

Der Anfturm hat Sich einen Augenblick gelegt, wird aber wiederkehren.

Einen vielleicht etwas bureaukratifchen Erlaß Blums wollte
man im Elfaß von klerikaler und frontiftifcher Seite fchleunigfl
zu einem Kulturkampf aufbaufchen. Studenten der Univerfität Straßburg

haben zum Zeichen ihrer höheren Bildung Frau Brunswigk in-
fultiert, was man in Zürich (aus alter Freundfchaft für Straßburg
wohl?) nachmachen mußte.

Auch der foziale Kampf wird wohl wieder aufflammen. Der Parteitag

hat Blum begeiftert zugeftimmt. In bezug auf Spanien freilich,
ohne Tadel, eine fchärfere Haltung wünfchend. Jouhaux fordert
Verstaatlichung des Kredites und der Schwerinduftrie, Wegnahme der
Kommandoftellen der „200 Familien" im Wirtfchaftsleben und
ähnliches.2)

2. In Rußland geht die tiefe Krife weiter. Die Trotzky-Prozeffe
umfchwelt immer noch ein dufteres Geheimnis. Neuerdings hat ein
Chemiker das Benehmen der Angeklagten aus einer Beimifchung von
Meskalin zu ihren Speifen zu erklären verfucht. Ein Dokument,
ausgehend von einem genauen Kenner all diefer Dinge — einem „alten
Bolfchewiften" — das in meinen Händen ift, legt der Ermordung
Kirows eine große Bedeutung für diefe ganze Entwicklung bei. Kirow
fei der Hauptvertreter der neuen demokratifchen, auf die Aufhebung
des Terrors gerichteten Bewegung gewefen. Seine Ermordung, die in
diefem Lichte als befonders tragifch und folgenfchwer erfcheint, hätte
Stalin gezeigt, wie groß die Oppofition gegen ihn fei, das Mißtrauen,
das ohnehin, neben dem Ehrgeiz, eine feiner Haupteigenfchaften fei,
geweckt und ihn in die Hände übelfter Kreaturen gegeben. Daraus fei
alles zu erklären. Diefe Erklärung greift offenbar tiefer als das bloße
Meskalin. Wozu dann noch das Rachemotiv käme.

Stalin vor jenem Umfchwung fchildert jenes Dokument fo:

1) Es Seien 100 MilSiarden franzöfifche Franken etwa 25 fchweizerifche),
davon 30 nach der Schweiz, 30 nach England, 15 nach Holland, 15 nach den
Vereinigten Staaten, 10 anderswohin gebracht.

2) Nun ift mit dem glanzvollen Erfolg der Wehranleihe eine Wendung
eingetreten, von der das nächfte Mal die Rede fein wird. 15. März.
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„Seit langer Zeit arbeitet Stalin an feiner Biographie und ift fehr darum
beforgt, daß feine fpäteren Biographen ihn günftig beurteilen. Er möchte,
daß man ihn nicht nur als Streng und fchonungslos im Kampfe gegen unverföhn-
liche Feinde fchildert, fondern auch als großzügig und menfchlich in Verhältniffen,
in denen er Sich erlauben darf, fich fo zu zeigen, wie er in der Tiefe feiner Seele
ift. Von Natur aus primitiv, ift er nicht abgeneigt, zuweilen primitiv feine
Stimmungen zu äußern. Daher fein Beftreben, die Rolle einer Art Harun al Rafchid
zu fpielen — war doch diefer auch aus dem Often und gleichfalls fehr primitiv.
Jedenfalls verftand Gorki auf diefe feine Neigung zu wirken, und bemühte fich,
fie zu guten Zwecken auszunützen: Stalins Mißtrauen zu mildern, feine Rachfucht
zu befänftigen ufw. Es ift möglich, daß für Stalin auch andere Motive maßgebend
waren: Alle wären überaus ermüdet durch die Anftrengungen der vorangegangenen
zehn Jahre, und es fei jetzt fchwer, Konflikte heraufzubefchwören Jedenfalls
fleht außer Zweifel, daß Stalin 1934 plötzlich weicher, gütiger, nachgiebiger wurde,
daß es ihm angenehm war, mit Schriftstellern, Künftlern, Malern zufammenzukom-
men, ihre Diskuffionen zu belauSchen und fie zu offenherzigen Aeußerungen
anzuregen

Diefe Stimmung kam auch in dem Verhalten Stalins zu den früheren
Oppositionellen zum Ausdruck. Befonders eharakteriftifch in diefer Hinficht war die
Wiedereinsetzung Bucharins, der einige Jahre in Ungnade gewefen war, als Redakteur

der ,Isweftia'. Noch bezeichnender war die Aenderung des Verhaltens
zu Kamenew. Letzterer war, wenn ich mich nicht irre, dreimal aus der
Partei ausgefchloffen worden und hatte dreimal bereut. Zum letzten Male ließ er
Sich im Winter 1932/33 etwas zufchulden kommen: er war beim ,Lefen und
Verbreiten' der Plattform von Rjutin ertappt worden, d. h. eines Dokumentes, das
Stalin befonders haßte. Es fchien, daß Kamenew diesmal ernftlich und für lange
verbannt bleiben follte. Aber Gorki, der Kamenew fehr fchätzte, gelang es auch diesmal,
Stalin zu erweichen. Gorki arrangierte eine Zufammenkunft zwifchen Stalin und
Kamenew; dabei toll Kamenew Stalin eine Art Liebeserklärung gemacht haben."

Zu den Trotzky-Prozeffen fei noch ein Wort aus Lenins Teftament
erwähnt: „Es foil zwifchen euch kein Blut fließen."1)

Der Flieger über Wien, von dem man behauptete, er habe in
Rauchwolken Sichel und Hammer, die Sowjetzeichen, an den Himmel
gemalt und fei aus Rußland gekommen, der Sich aber als ein
öfterreichifcher Militärflieger erwies, ill ein gutes Symbol für die Gefpenfter-
angft der Welt vor dem Kommunismus.

3. Die Tfchechoflowakei verteidigt fich mit der ruhigen männlichen
Kraft, die ihr eigen ift, gegen die von innen und außen drohende
Gefahr. Nach innen, indem fie allen ihren deutfchen Bürgern, die es

ehrlich meinen, diejenigen Konzeffionen macht, die geeignet find, fie
mit der neuen Lage zu verlohnen: in bezug auf Sprache, Prozentfatz
der Beamtungen, Zuwendung von wirtfchaftlichen Vorteilen. Henlein
beweift, für die Deutfchen volle Autonomie fordernd, feinen fchlechten
Willen. Nach außen: einer ihrer beften Männer, der deutfehe Sozialift
Jakich, reift nach England, wo er, im Gegenfatz zu Henlein und feinen
Leuten, fehr wohl aufgenommen wird. Vorher fchon ift die konfervative
Herzogin Atholl nach der Tfchechoflowakei gekommen, um ihre Sym-

*) Der Kongreß der bolfehewiftifchen Partei, der letzthin ftattgefunden, hat
eine weitere Demokratifierung der neuen Verfaffung gefordert, z. B. das allgemeine,
geheime Stimm- und Wahlrecht, ohne jede Eintchränkung, und das direkte
Verfahren bei den Wahlen. 15- März.
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pathie und Hilfsbereitfchaft zu bezeugen. Und Labour nimmt fich
ihres Lofes eifrig an. Mit Hugh Dalton folle eine große Delegation zu
dem fozialdemokratifchen Parteitag kommen, der im Frühling in Prag
ftattfindet. Und als im englifchen Unterhaus Lord Halifax als Sprecher
der Regierung die Labourleute fragte, ob fie denn bereit wären, für
die Tfchechoflowakei zu kämpfen, erfcholl als Antwort ein ftarkes Ja.
Wenn es nur, und zwar rechtzeitig, auch das Ja der Regierung würde!

4. Finnland hat durch die Wahl Kallios zum Staatspräsidenten
endgültig feine Linkswendung, wie feine fkandinavifche Orientierung,
und durch den Befuch feines Außenminifters Hofti in Moskau feinen
Willen zur Verftändigung mit Rußland bezeugt. (Das gleiche gilt
auch von der Aufnahme des ruffifchen Generalftabschefs Jegorow in
den baltifchen Provinzen.)

5. Die Oslo-Bewegung, als zunächft mehr wirtfchaftlicher
Zufammenfchluß der „kleinen Staaten", hat im Haag eine erfte,
vorbereitende Tagung gehabt. Wo bleibt die Schweiz? Gibt es für die
nur Rom und Burgos und etwa noch Wien?

6. Roofevelt fcheint, durch die großartige Wahl geftärkt, wirklich
entfchloffen, den demokratifchen und fozialen Weg weiter zu gehen.
Die Macht des Oberften Gerichtshofes will er dadurch brechen, daß er
jedem Richter, der über Siebzig Jahre alt ift, einen andern, jüngeren,
beigeben will. Neue große Maßregeln fozialpolitifcher Natur find
geplant: Hilfe für die Bauern: Schaffung von Eigenbefitz für die
Landarbeiter; Stärkung kleiner Befitzer durch Kredite, Verbefferung
des Pachtfyftems, Organifation; Minimallöhne und Normalarbeitszeit.
Frau Perkins erweift fich ftetsfort als Mitarbeiterin erften Ranges.

7. Lewis und feine radikale Gewerkfchaftsbewegung haben einen
Sieg errungen, der eine ganz gewaltige Tragweite hat. General Motors
haben mit ihm verhandelt, ebenfo United Steel Companies — alfo
die zwei mächtigften Unternehmerorganifationen der Vereinigten Staaten.

Andere kommen weiter dran. Green mit feiner reaktionären
Organifation hat die Schlacht verloren. Die Grubenarbeiter wollten ihn
fogar ausfchließen.

Das alles ill ein gewaltiger Sieg echter Demokratie.
Daß in London die Arbeiterpartei, trotzdem ihr diesmal im Gegenfatz

zu den letzten Wahlen eine fehr ftärke und wohlorganifierte
Oppofition entgegentrat, nicht nur ihre Mehrheit behauptete, fondern
noch lieben Sitze dazu gewann, bedeutet einen glänzenden Sieg und ift
auch für den Einfluß Labours auf die Weltpolitik der Regierung von
guter Bedeutung.

8. Und Gandhi! Die Wahlen in Indien zu den Provinzparlamenten,
die in 6 von n der Kongreßpartei die Mehrheit und in weiteren

3 die ftärkfte Vertretung gegeben haben, find auch fein Triumph.
Wenn Indiens Befreiung ohne Blut und Gewalt vor fich geht, fo ift das

hauptfächlich das Werk diefes einen Mannes.
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Daß 6 Millionen Frauen mitgeltimmt haben, bleibe nicht
unerwähnt.

Nun wird entfchieden werden muffen, ob die Partei es mit der neuen
Verfaffung verfuchen will, in der Hoffnung, dann weiter zu kommen.

Die Fürften follen zu einer allindifchen Föderation bereit fein.
Die Kongreßpartei hat ftark fozialiftifchen Charakter.
9. Auch der Pazifismus, und zwar der echte, ill nicht tot. Am

wenigften in England. In Manchefter hat kürzlich eine Verfammlung
in der Friedensfache ftattgefunden, zu der Taufende fich drängten.
Wickham Steed, ein Pazifift ohne Binde vor den Augen, war einer der
Hauptredner. Es wurde ein Friedensmanifeft an die ganze Welt befchlof-
fen. 1400 Perfonen unterzeichneten es fofort, 10,000 in den nächften
drei Tagen. Die Kraft, die fich darin äußert, kann eines Tages gewaltig
und fortreißend aus den Völkern brechen. Wer weiß, vielleicht führt
gerade die Auswegslofigkeit des Wettrüstens, das auf der einen Seite
eine fo große Gefahr ift, zu diefer rettenden Wendung.

Der Sturz der Kirchen — vor Chriftus.
Zum Schluffe fteigen wir noch auf eine größere Höhe — eine

Ofterhöhe.
Zwar fcheint es auf den erften Blick nicht eine Höhe, fondern eine

Tiefe, nicht Oftern, fondern Charfreitag zu fein. Denn nun tritt in
Deutfchland der Kirchenkampf in fein wohl entfcheidendes Stadium.
Für die römifche Kirche ift das feit einer Weile klar. Noch klammert
fie fich an das Rettungsbrett des Konkordates, aber Sicher umfonft. Die
Kardinäle Bertram und Faulhaber waren in Berchtesgaden bei Hitler,
umfonft. Eine geharnifchte Predigt Faulhabers, die ihm in der Kirche
felbft und außer ihr begeifterte Beifallsbezeugung und Huldigung
eintrug, war ein Zeichen davon. Aber folange die Kirche nicht
grundfätzlich einen andern Weg einfchlägt, wird es von Kataftrophe zu
Katraftrophe gehen. Oder was foil man zu dem neueften Akt des

Papftes fagen, von dem anderwärts berichtet ill? "Was von der
Tatfache, daß ausgerechnet das italienifche Element im Konfiftorium
verftärkt wird? Was von der Beteiligung an der großen Lüge der Kom-
muniftenhetze?

Und nun foil auch auf die proteftantifche Kirche der letzte Schlag
fallen, in Form der von Hitler angeordneten Kirchenwahlen. Diefe
follen ja deutlich nichts anderes fein, als das Mittel für den
Nationalfozialismus, die proteftantifche Kirche ganz in feine Hand zu bekommen.

Diefes Zief formulieren die Deutfchen Chriften fo: „Die deutfehe
Kirche foil religiös vom Evangelium und weltanfchaulich vom
Nationalfozialismus beherrfcht fein." Die Wahlen werden natürlich fo geleitet,
daß Sie diefes Ziel erreichen. Inzwifchen ill der „Reichskirchen-Aus-
fchuß" mit feinem Präfidenten, dem lavierenden Generalfuperinten-
denten Zöllner, zurückgetreten. Den Sekretär der Bekenntniskirche,
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Dr. Wießler, hat man im Konzentrationslager von Sachfenburg
erhängt, aber ficher nicht durch Sich felbft, vorgefunden. Omen! Maffen-
haft werden die Austritte aus den Kirchen.

Der Wahlkampf wird wohl der letzte Akt diefes Dramas fein.
Es- ift zu wünfchen, daß möglichft viele Stimmen gegen das Tier
(Offenbarung Johannis 13) proteftieren, aber im großen und ganzen
ili da nichts mehr zu hoffen. Es ift die Kataftrophe des deutfch-
lutherifchen Kirchentums, die wohlverdiente, die notwendige.

Aber das Ende ifl es doch nicht. Ueber dem Sturz des heutigen
Kirchentums und chriftlichen Syftems fteigt Chriftus auf. (Offenbarung
Johannes 14, 15 und 19.) Oftern — dennoch!

9. März 1937. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

1. Weltpolitifches. 1. Außer Europa. Japan will eine Million Seiner
Bauernfamilien, ein Sechflel feiner landwirtfchaftlichen Bevölkerung, in der Mandfchurei
anfiedeln und jeder 10 Hektar Land zur Verfügung ftellen. (England wolle es in
feinen Kolonien mit 500 000 Menfchen verfuchen.)

In Paläftina find nach dem Weggang der Königlichen Kommiffion neue
Unruhen ausgebrochen. Einzelne Juden wurden auf dem Felde, in ihrer Wohnung,
auf den Straßen von Jerufalem ermordet.

Die Ernte der Zitrusfrucht (Zitronen, Orangen, Grape-fruit) ift trotz den an
vielen Pflanzungen verübten Zerftörungen fo groß, daß davon etwa zehn Millionen
Killen nur von Juden exportiert werden.

Ein panarabifcher Kongreß toll nach Mekka einberufen werden. Die arabifchen

Reiche fchließen (ich immer enger zufammen, auch zu Militärbündniffen.
Aegypten foil an der nächften Sitzung in den Völkerbund aufgenommen

werden.
Die Neutralitätsbill des Senators Pittmann, wie die Vorfchläge Roofevelts in

bezug auf den Oberften Gerichtshof find von den Kammern der Vereinigten Staaten

angenommen worden. Erftere foli Raum für eine Begünstigung Englands im
Kriegsfall enthalten.

2. In Europa. Nach Danzig foil nun richtig ein Schweizer, Profeffor Carl
Burckhardt aus Bafel, als Völkerbundskommiffar entfandt werden. Er ift der
Verfaffer eines bekannten Buches über Richelieu. Ob er wohl in Danzig Richelieus
Künfte anzuwenden gedenkt?

Die Balkan-Entente hat in Athen eine Konferenz abgehalten.
Schweden weigert fich, durch Anerkennung der Formel „König von Italien und

Kailer von Abeffinien", die in den Beglaubigungsfchreiben für die Gefandten in
Rom liehen muß, das abeffinifche Verbrechen anzuerkennen, und begnügt fich (wie
Frankreich) mit einem Gefehäftsträger. In Stockholm ift halt wegen der Kälte
der Rücken Steifer als in dem milderen Klima von Bern und — Airolo!

Der verfuchte fafchiftifche Militärputfeh in Ungarn wird geleugnet, fcheint
aber durchaus Tatfache zu fein. Rädelsführer wäre ein gewiffer Bela Marton, der
Vorfitzende einer Organifation für militärifche Jugenderziehung, gewefen, Drahtzieher

im Auftrag Berlins vor allem ein Baron Hahn und der Gefandte von Mak-
kenfen. Hoehgeftellte Beamte und ein großer Teil des Heeres feien gewonnen
gewefen. Tibor von Eckhardt, der Führer der Kleinbauernpartei, und Graf Bethlen
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